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1E ea  ea Akademien en sich in den etzten Jahren eın
typisches Kepertoire wissenschaftlichen Disziplinen zugelegt, sich

dem ema der Homosexualität nähern. Unverzichtbar scheinen Sexual-
medizin, Soziologie, Moraltheologie und die Juristerel sSem. In der Auswahl
dieser Fächer spiege sich wider, dass Aas katholische Denken über die Homose-
Xualität noch in den Diskursen und den Wertmalsstäben des 19 Jahrhunderts
gefangen Ist pnathologisch deviant sündig kriminell. Doch hat sich n diesen
Fächern eın Prozess des Umdenkens ereignet, der in den Vortragen eıner Tagung
der Katholischen Akademie München zu ema »Eingetragene Lebenspartner-
schaft Rechtssicherheit für homosexuelle Paare Angriff auf Fhe und Familie2«

23 Marz 2001 vernehmbar wurde.
Pathologisch? [DDer Kieler Sexualmediziner Hartmut OSINSKI sprach durchgän-

gg allgemein Von sexueller Orientierung und vermied konsequent ede Form der
Pathologisierung. DITZ sexuelle Orientierung seizt sich aus vier verschiedenen
Fl’benen Physiologische Reaktion, Phantasie, Verhalten und Seilbst:
kategorisierung. DIe Sexualität hesitze nicht MUur die un  10N der Reproduktion,
sondern diene zugleich der Befriedigung und der sozialen Befriedung, WIE Bosinski
AUSs der Perspektive der Verhaltensforschung erläuterte. Aus den Im Vortrag Dra-
sentierten Ergebnissen der empirischen sexualwissenschaftlichen Forschung SEI-

hier drei herausgegriffen, die Mır besonders bemerkenswert erscheinen.
War KınseYy In seiner epochalen Studie über das Sexualverhalten dem

Ergebnis sgekommen, dass überraschend viele Menschen irgendwo n einem KON-
tiinuum zwischen den Kategorien »ausschließlich homosexuell« und »ausschließ-
lich heterosexuell« einzuordnen sind, konnten NeUueTe Studien AaUuUs den Y0er
Jahren dieses Ergebnis nicht replizieren. Stattdessen fanden sIie eiıne Verteilung,
die zwischen den Polen »homosexuell« und {heterosexuell« eine deutlich niedri-
sCcre Häufigkeit von bisexuellem Verhalten als be! KinseYy zeigte.

Ca 50% aller männlichen Homosexuellen haben n ihrem en his
einem Sexualpartner. Wer das hypersexualisierte Image der Schwulen ewöhnt
ist, [NUSS durch diese Zahl erheblich Irritiert werden.



Offene Werkstatt

Wie biologische Verhaltensforscher In den (JSA hnerausgefunden haben,
verhalten sich 13% aller Schafböcke In sgroßen Herden ausschließlich homosexu-
ell Wenn das nicht widernatürlich ISt.

Deviant? Kosemarie Nave-Herz, Familiensoziologin von der Unı Oldenburg,
rekonstruierte den strukturellen Wandel! der Intimen Beziehungen. SeIit den 700er
Jahren |ässt sich feststellen, dass die Fhe ihren Monopolcharakter verliert und
damit eın Zustand wiederkehrt, der mMiıt den vorindustriellen Gesellschaften VeTl-

gleichbar Ist. ufgrun der romantischen Sinngebung War die Fhe in den
Verweisungszusammenhang 1e Verlobung Fhe Kinder eingebettet. In
den nicht-ehelichen Lebensgemeinschaften dagegen verweilst eIne emotionale
und sexuelle Beziehung nicht DeT auf anderes. | )Iiese Partnerschaften bleiben
In der ege! ohne Ööffentliches Bekenntnis und dauern IM Durchschnitt F Jah
[ doch kann sich aus$s ihnen sukzessive eın formelleres SOziales System entwIi-
ckeln DIie Fhe ird dann In Betracht SEZOSCH, Wenn sich das Paar auf Kinder hin
orlientiert. Vor dem Hintergrun dieser Analyse stellte Nave-Herz die These auf,
dass homosexuelle Partnerschaften eine rößere Ahnlichkeit mıt ynicht-ehelichen
Lebensgemeinschaften« als mıit der Ehe hätten, da SIEe Im Prinzip nicht auf Kinder
ausgerichtet selen, ohl aber auf eInNne emotionale und sexuelle Beziehung. IT3
verbleibenden Unterschiede lägen In den stärkeren Diskriminierungserlebnissen
De] homosexuellen Paaren und darin, dass deren Sexualität häufig nıcht exklusiv
definiert SeI DIie politische Forderung nach der Homo-Ehe hewertete SIEe auf-
srund ihrer soziologischen ese als anachronistisch und WIEeS stattdessen auf
das französiche Pacs-Modell, da 5 offen für alle Paar-Gemeinschaften SEeI

Sündig? Langanhaltenden Applaus erntetfe der Innsbrucker Moraltheologe ans
RKotter für seinen moraltheologischen Vortrag, In dem elr sich mıit der Frage AaUuUs-
einandersetzte, ob homosexueller Geschlechtsverkehr sich eine Sünde sSel
LDDer el nach seizte er sich mMıit den »Quellen der katholischen Moral« auselmn-
ander. Unter Rekurs auf die einhelligen Resultate der historisch-kritisch verfahren-
den LxXegese gelangte er dem chluss, dass e5 In der Bibel keinen eindeutigen
Urteilsspruch gebe, da eine konstitutionelle Homosexualität IM heutigen Sinne
nirgends angesprochen SeI DIe kirchliche Tradition, WIE SIEe von den Kirchenvä-
tern elehrt worden sel, beinhalte eine derartig extireme Negativbewertung der
sexuellen Lust, dass SIEe heutzutage von niemandem mehr vertreten würde. Auch
die Lehre des Augustinus, wonach die Zeugung vVon Nachwuchs das einzIge Zie]|
der Fhe sel, wurde VOoO Vatikanum aufgegeben, welches lehrt, dass die Fhe
kein finis primarıus In den Kindern habe Vielmehr werde die Fhe In Gaudium et
Spes sehr unscharf als »Lebens- und Liebesgemeinschaft« bestimmt. Insge-
Samıt SEI die kirchliche re ZUr Homosexualität Von Ambivalenz gekennzeich-
net, da eine Diskriminierung abgelehnt werde. Beachtet [Man, dass die konstituti-

Homosexualität keine aC der freien Entscheidung SsEeI und hetrachtet Nan
den homosexuellen Akt als unverzichtbaren Ausdruck der Personalität, dann an-
dert sich auch die bewertung des homosexuellen Verkehrs dahingehend, dass
dieser nicht mehr DeET Als Sünde Hewertet werden kann. Was die katholische
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Moral angeht, hat Kotter damit n der Tat den Angelpunkt angesprochen, dem
e5 llegt, dass sich wenig Dewegt und die JIur einen sehörigen pal welter
geöffnet. Angesichts des Ergebnisses seIiner Argumentation ist kein under,
dass er eftigen Angriffen VOoT/ reaktionärer Seıite ausgesetzt ist, die eIne solche
an jeden Preis verhindern wollen. Persönlich sehr bemerkenswert fand
ich, dass wotter, die Maotivatıon für seIıne Auseinandersetzung mMiıt dem The-

erläutern, mehrfach darauf hingewiesen hat, dass gläubige Homosexuelle
einer besonders sroßen Suilzidgefahr ausgesetzt sind.

Kriminell? Nach Abschaffung des $ 175 StGB stellt sich die rage der Krimma-
ltät homosexuellen Verhaltens sicher nicht mehr n der elementaren Form. Durch
das Lebenspartnerschaftsgesetz bleibt e jedoch Gegenstand der Juristischen Fr-
Orterung. Gileich ZWE]I Juristen, Gerhard Robbers und Paul Kirchhof, setzien sich
mıt dem Lebenspartnerschaftsgesetz auseinander. Während Robbers, der VOT al
lem die anti-diskriminierende Intention des (esetzes unterstrich, sich für das (jesetz
aussprach, betrachtete der ehemalige Verfassungsrichter und notentielle CGuitach-
ter für die CDU/CSU-Klage Irchno e als eIne /Zasur der Rechtsentwicklung.
Um begründen, er eE5 für verfassungswidrig halte, ührte IrCANO d
dass das ecCc auf Privatheit als reinel VO Staat, also das Grundprinzip der
Liberalität, verletzt werde. [J)a das (jesetz NUT für homosexuelle Paare gelte,
mussten diese Auskunft über ihre sexuelle Orlentierung und nterna ihres Schlaf-
ziımmers geben. /welıtens werde der srundgesetzlich verbriefte »besondere
Schutz« VOT1 Fhe und Familie tangılert, da der notwendige Abstand den Lebens-
Dartnerschaften nicht hinreichend gewährleistet werde und die Chancen »poten-
jell seborener Kinder« nicht angeMessSeCnN berücksichtigt würden eine äußerst
merkwürdige Formulierung, WIE ich INn BE das (Gesetz nicht für alle
aus- und Beistandsgemeinschaften, wWIE Multter und Sohn, gelte, werde
überdies der Gleichheitsgrundsatz verletzt. Auf diese Von den Verfassungs-
prinziplen her entwickelten Finwänden reaglerte der Abgeordnete der (Grunen
Volker Beck, der als Teilnehmer hei der Tagung ZUSCHSCH Wäadr, mMıt einer Vielzahl
von detaillierten Einzelargumenten, die aufzeigten, dass auch die liberale Rechts-
philosophie sich der Faktizität hestehender Diskriminierungen durch richterli-
che Entscheidungen und auch den Auflagen eine Diskriminierung [NES-
sen lassen IMUSS

Fazıt Die Diskurse des Jahrhunderts über Homosexuelle sind wissenschafft-
lich überwunden, SIE In Akademieveranstaltungen pnerpetuleren wWare nutzlos.
Der nächste chritt kann MUur darin bestehen, zZzu innerkirchlichen und theologi-
schen Dialog zwischen OMO- und Heterosexuellen überzugehen.


